
In 1891 a drilling of 278 m depth
was deepened at this location in
the search for coal. An ascending
spring was found.The water from
Carboniferous strata was bottled
and sold.The spring ran dry in the
mid of the 20th century, but the
wooden derrick still exists.

Im Jahr 1891 wurde an dieser Stelle
eine Bohrung niedergebracht, in der
Hoffnung, auf Steinkohle zu treffen. Sie
erfüllte sich nicht, auch wenn man in
einer Tiefe von 258 Metern zumindest
das Steinkohlegebirge (Oberkarbon)
erreichte. In 278 m Tiefe traf man in
Sandstein auf ein Grundwasserstock-
werk. Daraus entströmten 40 Liter
Wasser pro Minute mit einer Tempe-
ratur von 14° C. Da es unter Druck
stand, stieg es bis 5,4 m über die
Erdoberfläche. Der Gehalt an Na-
triumchlorid (Kochsalz) war mit 2,7
g/l sehr hoch. Zum Vergleich: Meer-
wasser enthält 35 g/l,Trinkwasser 0,04
g/l. Das Salz stammt vermutlich aus
den Ablagerungen des Zechstein-
meeres (Perm), die im nördlichen
Niederrheingebiet erhalten geblieben
sind. Es wird im Steinsalzbergwerk
Borth bei Rheinberg abgebaut, wo es
1897, ebenfalls zufällig, bei der Suche
nach Steinkohle, entdeckt wurde.

Das Wasser wurde bis 1959 als „Kre-
felder Sprudel“ abgefüllt und verkauft,
zum Ärger der Hülser, auf deren
Gebiet die Quelle ja eigentlich lag
(Hüls wurde erst 1975 nach Krefeld
eingemeindet). Da die chemische
Untersuchung durch den bekannten
Chemiker Dr. Fresenius eine gewisse
Ähnlichkeit mit dem Wiesbadener
Kochbrunnen ergab, bestand große
Hoffnung auf eine Zukunft als Kurort.
Das Hülser Bruch sollte zu einem
Kurpark werden und 1892 wurde in
Krefeld-Mitte bereits ein Kurhaus
errichtet, welches erst 1960 abge-
rissen wurde. Grundwasserver-
änderungen, vermutlich infolge des
vorrückenden Steinkohlenbergbaus,
führten jedoch dazu, dass die Quelle
allmählich versiegte. Geblieben sind
der denkmalgeschützte Bohrtum aus
Holz und der Straßenname „Sprudel-
dyk“, der 1912 vergeben wurde.

Steinkohle am Niederrhein

Unter den Gesteinsschichten des
Quartärs und Tertiärs liegt das gefal-
tete „Variszische Gebirge“ mit über
300 Millionen Jahre alten Gesteinen
aus der Karbonzeit. Nördlich einer
Linie zwischen den Krefelder Stadt-
teilen Hüls und Traar trifft man in ca.
250 m Tiefe auf Steinkohle führende
Schichten (Flözführendes Oberkar-
bon). Das Steinkohlerevier des Ruhr-
gebiets setzt sich am linken
Niederrhein fort.Weil die Kohle hier
in relativ großer Tiefe liegt, begann
man erst Mitte des 19. Jahrhunderts
mit Erkundungsbohrungen. Im Jahr
1876 nahm, als erste am westlichen

Niederrhein, die Zeche Rheinpreußen
in Moers den Betrieb auf.Vom Johan-
nesturm auf dem Hülser Berg (Station
3) kann man ehemalige Förderanlagen
verschiedener Zechen sehen.

Der Bohrturm des Krefelder Sprudels um 1900
(Foto: Stadtarchiv Krefeld)
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Das Fördergerüst über dem Schacht 4 der ehe-
maligen Zeche Niederberg in Kempen-Tönisberg
markiert den westlichsten Rand des Steinkohlen-
bergbaus im Ruhrgebiet. Es steht auf dem
Schaephuysener Höhenzug.

Links: Erdgeschichtliche Tabelle, rechts: Bohrprofil des Krefelder Sprudels von 1898 (Archiv
Heimatverein Hüls, verändert). Die Gesteinsschichten aus dem Oberkarbon (Erdaltertum), in
denen das Grundwasser angetroffen wurde, liegen hier unmittelbar unterhalb der Schichten aus
dem Tertiär und Quartär (Erdneuzeit). Die Ablagerungen aus dem Erdmittelalter, in dem unter
anderem die Dinosaurier auf der Erde lebten, fehlen. Die Schichtlücke umfasst einen Zeitraum
von mehr als 250 Mio. Jahren.
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